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9* 1. Stopfer uttir Die -Brüter &J«fl.
Son Dr. Ijane Bloefdj.

Sm Sanuat beg Sapteg 1816 teifte feauä Scfjnett

ju StubienjWeden nad) tyaxiä, begleitet bon feinem
Stübet Äatt. SBie eg nidjt anbetg ju erwarten ifl,
madjte ÜBarig ben Srübern, bie au§ einem Meinen

Srobinjftäbtcfjen famen, einen grofjen Sinbrud. Seibe,

befonbetg §ang patten gar nicfjt an biefer Seife gepangen,
ex war an ein ftitteg eingejogeneg Seben gewopnt, unb

wenn flarf ipn nidjt begleitet pätte, er toürbe faum
biet bon Sarig gefepen paben. „Sdj bin nur jetjt mit
Staxi in Sarig, naepper bin idj unb febe idj füt midj."
Staxl roat untetnepmenbet, tegfamet, abet aud) et gefiel
fiep am beften ju |>aufe, pintet ben Südjetn, unb fo

patten bie Seiben roopt toenig bon bem Stufentpaft in
bet SBettftabt gepabt, roenn fie nicfjt an Stapfet einen

tatenben unb füptenben gteunb gefunben patten. Seibe

fdjeinen Stapfet nodj nidjt petfönlidj gefannt jn paben,
obet butdj ipten ättern Settet, Srofeffot Samuet Scfjnett,
beffen gtan eine Scfjtoeftet Stapfetg toor, reicfjte er nodj
in ipre Serroanbtfdjoft pinein, unb bürften fie poffen
bei ipm ein frennbfidjeg Sntgegenfommen ju finben.
SBirffidj jeigen ung Staxlä Stiefe nad) £>aufe, bie bie

Slugfüpttidjfeit eineg Sagebudjg erreichen, ben liebeng=

P. A. Stapfer und die Vriider Schnell.

Von Dr. Hans Wtoesch.

Im Januar des Jahres 1816 reiste Hans Schnell

zu Studienzwecken nach Paris, begleitet von seinem

Bruder Karl. Wie es nicht anders zu erwarten ist.
machte Paris den Brüdern, die aus einem kleinen

Provinzstädtchen kamen, einen großen Eindruck. Beide,

besonders Hans hatten gar nicht an dieser Reise gehangen,

er war an ein stilles eingezogenes Leben gewohnt, und

wenn Karl ihn nicht begleitet hätte, er würde kaum

viel von Paris gefehen haben. „Ich bin nur jetzt mit
Kari in Paris, nachher bin ich und lebe ich für mich."
Karl war unternehmender, regsamer, aber auch er gefiel
sich am besten zu Hause, hinter den Büchern, und so

hätten die Beiden wohl wenig von dem Aufenthalt in
der Weltstadt gehabt, wenn sie nicht an Stapfer einen

ratenden und führenden Freund gefunden hätten. Beide
scheinen Stapfer noch nicht persönlich gekannt zu haben,
aber durch ihren ältern Vetter, Professor Samuel Schnell,
dessen Frau eine Schwester Stapfers war, reichte er noch

in ihre Verwandtschaft hinein, und durften sie hoffen
bei ihm ein freundliches Entgegenkommen zu finden.
Wirklich zeigen uns Karls Briefe nach Hause, die die

Ausführlichkeit eines Tagebuchs erreichen, den liebens-
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würbigen Sparafter Stapferg im pettften Sidjte. S§

mag baper bon Sntereffe fein, nidjt nur afg biogra=
ppifdjer Seitrag jum Seben ber beiben Sruber Scfjnett,
fonbern aucfj jur Sorftettung Stopferg afg SJtenfdj,

roenn idj aug biefen Sriefen perauggreife, roäg bie Se=

jiepungen Stapferg ju ben Scpnetten betrifft.
Stm 21. Sanuar bon Surgborf abgereift, erreidjten

fie erft am 28. Storgeng ipr Seifejiel. „ feiex

angefangt, ftiegen roir auä unferm SBagen, napmen
einen ber Saufenben bon giaferg, gaben ipm bie Slbteffe

bon fe. Stapfer, roopin er ung audj fogleicp füprte.
fe. Stapfer empfing ung afg atte greunbe unb Sefannte,
fagte, er pätte toirflicp Simmer" bei SJtabame Subiffe
rue du pont de Lodi [Str. 9 toie aug einem Sittet
Saparpeg ju erfepen ift] gemietet. ." Slm nädjften
Sage fam Stapfer, um ipre Sinricfjtung fidj anjufepen
unb füprte fie bann ju Saparpe. „Stapferg roerbe idj
oft fepen, fte paben mir auf ben erften Sfid gefallen",
fügt |jang bem Sriefe feineg Sruberg bei. Unb nun
befudjen fie faft jeben Sag Stopfer „ber ung mit ben

gröfsten Opfern atteg Slngenepme ju etroeifen fuept.".
„toir treffen ipn unb feine grau bepm Samin, berfäumen
fie beinape brei Stunben fang; mir paben fepr angenepme

Unterpaftung, er erjäptt ung unter Slnberm, bafs Seftatojji
toäprenb feineg ^ierfeing *) in ganj Sarig pernmgegangen
fei, um ein feauä ju finben, bafs er eg meprere Stunben

fang nicfjt pabe finben fönnen, bafs er enbfictj mübe

unb ärgerfiefj fidj entfcfjloffen pabe, einen giafer ju
mietpen. Siefet pabe Seftatojji ongefepen, ipn eingefaben

einjufi|en, ben giafet blofsetbingg umgeroanbt unb

•) 1803 als Sftitgtieb bet (Sonfulta.

— 38 —

würdigen Charakter Stapfers im hellsten Lichte. Es
mag daher von Interesse sein, nicht nur als
biographischer Beitrag zum Leben der beiden Brüder Schnell,
fondern auch zur Darstellung Stapfers als Mensch,

wenn ich aus diesen Briefen herausgreife, was die

Beziehungen Stapfers zu den Schnellen betrifft.
Am 21. Januar von Burgdorf abgereist, erreichten

sie erst am 28. Morgens ihr Reiseziel. „ Hier
angelangt, stiegen wir aus unserm Wagen, nahmen
einen der Tausenden von Fiakers, gaben ihm die Adresse

von H. Stapfer, wohin er uns auch sogleich führte.
H. Stapfer empfing uns als alte Freunde und Bekannte,

sagte, er hätte wirklich Zimmer' bei Madame Juville
in« clu vont cle I^ocli sNr. 9 wie aus einem Billet
Laharpes zu ersehen ist^ gemietet. Am nächsten

Tage kam Stapfer, um ihre Einrichtung sich anzusehen
und führte sie dann zu Laharpe. „Stapfers werde ich

oft sehen, sie haben mir auf den ersten Blick gefallen",
fügt Hans dem Briefe seines Bruders bei. Nnd nun
besuchen sie fast jeden Tag Stapfer „der uns mit den

größten Opfern alles Angenehme zu erweisen sucht.".

„wir treffen ihn und seine Frau beym Camin, versäumen

sie beinahe drei Stunden lang; wir haben sehr angenehme

Unterhaltung, er erzählt uns unter Anderm, daß Pestalozzi

während seines Hierseins ') in ganz Paris herumgegangen
sei, um ein Haus zu sinden, daß er es mehrere Stunden

lang nicht habe sinden können, daß er endlich müde

und ärgerlich sich entschloffen habe, einen Fiaker zu
miethen. Dieser habe Pestalozzi angesehen, ihn eingeladen

einzusitzen, den Fiaker bloßerdings umgewandt und

1803 als Mitglied der Consulta,
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gejagt: Sie finb am, Dtt unb paben bie ©üte mit bie

flourfe ju bejapten! —" Seibe Stübet finb entjüdt
bon bet Siebengtoütbigfeit ipteg bäterlidjen gteunbeg.
„Sinen Son, roie et bei Stapfetg perrfcpt, lobe icp mir,
ba ift roapre Sittenfeinpeit opne Siewrei unb opne

Sroang", fdjreibt flarf in einem Srief bom 5. gebruar
unb in einem folgenben: „§err Stapfer unb feine

tiebengroürbige grau panbefn roirfficf) elterficfj mit fan)
ung, gebe ber §immef, bafs roir ipm ober ben feinigen
unfere grofje Srfenntfidjfeit früp ober fpät jeigen fönnen."
Stapfer fudjte feine Scfjütjfinge audj in bie ©efeltfcpaft

einjufüpren. Sdjon in feinem feaufe fonnten fie bie

pöcfjfte geiftige Striftofratie bott tyaxiä finben. feiex
lernte feanä Sepnett Senjamitt Sonftant, Sffejanber bon

§umbotbt unb biete Sfnbete fennen, butep Stapfet
routben fie abet aucp bei Sapatpe eingefüptt, roo fie

„bon feexx unb gtau aufg fteunbfcfjaffficpfte unb petj=
ficfjfte empfangen" mürben. Saparpe fommt fte in iprer
„Seife" auffudjen, fteftt ipnen aucp frei ipn ju befuepeu,

roann fie motten, gibt ipnen eine flarte, bie ipnen feine

Spüre öffnet, audj roenn er fictj atten Sefucpen berfengnen
täfst; unb forbert fie auf, „roann roir motten, nur um 725
bem Saquai jn fagen, mir fpeifen ba, er fotte ung couberfg

pinfetjen." — „Safj icfj midj in §errn be Saparpeg
©efettfdjaft roopfbefinbe, roirb fiep roopt am Sanb ber=

ftepen! icfj treffe bei ipm berfepiebene ber ottggejeidjnet=
ften franjöfifdjen ©efeprten an unb pabe grofje greube,
biefen SJtännern näper ju fommen, aber feiner gefäfft
mir fo roopt afg ber befdjeibene unb grünbfidje feexx

Stapfer." — „Saparpe fagt, Setter Sr°feffor fottte
abfolut nodj Sartg fommen, um fiep eine Sbee bon Sarig
maepen ju fönnen. gran Saparpe glaubt, er toürbe
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gesagt: Sie sind ani. Ort und haben die Güte mir die

Kourse zu bezahlen! — " Beide Brüder sind entzückt

von der Liebenswürdigkeit ihres väterlichen Freundes.

„Einen Ton, wie er bei Stapsers herrscht, lobe ich mir,
da ist wahre Sittenfeinheit ohne Ziererei und ohne

Zwang", schreibt Karl in einem Brief vom 5. Februar
und in einem folgenden: „Herr Stapfer und seine

liebenswürdige Frau handeln wirklich elterlich mit tan)
uns, gebe der Himmel, daß wir ihm oder den seinigen

unsere große Erkenntlichkeit früh oder spät zeigen können."

Stapfer fuchte feine Schützlinge auch in die Gesellschaft

einzuführen. Schon in seinem Hause konnten sie die

höchste geistige Aristokratie vvn Paris finden. Hier
lernte Hans Schnell Benjamin Constant, Alexander von
Humboldt und viele Andere kennen, durch Stapfer
wurden sie aber auch bei Laharpe eingeführt, wo sie

„von Herr und Frau aufs freundschaftlichste und
herzlichste empfangen" wurden. Laharpe kommt sie in ihrer
„Zelle" aufsuchen, stellt ihnen auch frei ihn zu besuchen,

wann sie wollen, gibt ihnen eine Karte, die ihnen feine

Thüre öffnet, auch wenn er fich allen Besuchen verleugnen
läßt; und fordert sie auf, „wann wir wollen, nur um Vs5
dem Laquai zu sagen, wir speisen da, er folle uns couverts
hinsetzen." — „Daß ich mich in Herrn de Laharpes
Gesellschaft wohlbefinde, wird stch wohl am Rand
verstehen! ich treffe bei ihm verschiedene der ausgezeichnetsten

französischen Gelehrten an und habe große Freude,
diesen Männern näher zu kommen, aber keiner gefällt
mir so wohl als der bescheidene und gründliche Herr
Stapfer." — „Laharpe sagt, Vetter Professor sollte

absolut nach Paris kommen, um sich eine Idee von Paris
machen zu können. Frau Laharpe glaubt, er würde
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fdjtoerlidj augpotten, roenn er feine Sfeiffe nidjt mit
fidj nepme. ." Sie beiben Stübet finb fidj roopt
beroufst, bafs eg Settet Sr°feffot (Samuel Säjnett) fei,
beffen Same ipnen alle Sputen öffnet. Stapfet fdjeint
aucfj übet feine Slnempfoptenen bem Safet Sdjnefl nodj
feaufe betidjtet ju paben, wie man aug einem Stiefe
flatfg entnepmen fann, in bem er feinem Sruber, bem

ätteften ber brei, Sob- Subroig, fdjreibt: „Su bift attju
futj, liebet Subi, übet bog toag Stapfet bon ung
fdjteibt, bu begteifft teicfjt, bafs ung atteg batan tiegen
mufs ju toiffen, wag et bon ung fagt, bamit roit ung
botnacfj tidjten fönnen, et fdjeint jufrieben, abet roit
modjten en detail roiffen, wag et fdjreibt. ..."
Seibet ift bet Stübet biefet Sluffotbetung niept nadjge=
fommen, wenigfieng ift feine Slntwott etpalten. Sebenfalfg
nimmt bie gütfotge Stapfetg nictjt ab „ex pat ung mit
ber unfägtidjften SJtüpe eine Sintafjtarte in Srianon
berfdjafft, er befdjämt ung burdj feine ftäten greunb=
fcfjaffgbienfte, eg überfteigt atteg SJtafj, mag er für ung

tput." Slber ber Slugffug nadj Setfaitteg, ben Stapfet
mit ipnen ptante, fottte nidjt jut Slugfüptung fommen.

Sdjon am 12. gebruar fdjreibt ber Stebijiner -£jang
in einem Sadjtrag ju flarfg Srief „feit icfj feexxn Stapfer

fenne, pabe id) nodj ffarer eiufepen gelernt, roie fept
bie fltanfpeit bet ©efdjroiftet (Stapfet unb feine Sdjweftet,
bie gtau bon Samuet Scfjnett) gofgen einet attju
teijbaten unb netböfen flonftitution finb unb wie biet

imaginäteg unb mefandjofifdjeg übtigeng in iptem
Segfeit ift. ." Sa teilt ipnen Stapfet „fept beun-

tupigenbe S^eticfjte übet bag Sefinben bet fieben Soufine
in Setn mit inbefs paben wit motgeng nadj
Setfaitteg gewoftt, unb gepen jeijt nidjt, roit paben
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schwerlich aushalten, wenn er seine Pfeiffe nicht mit
sich nehme. ." Die beiden Brüder sind sich Wohl
bewußt, daß es Vetter Professor (Samuel Schnell) sei,

dessen Name ihnen alle Thüren öffnet. Stapfer scheint

auch über seine Anempfohlenen dem Vater Schnell nach

Hause berichtet zu haben, wie man aus einem Briefe
Karls entnehmen kann, in dem er seinem Bruder, dem

ältesten der drei, Joh. Ludwig, schreibt: „Du bist allzu
kurz, lieber Ludi, über das was Stapfer von uns
schreibt, du begreifst leicht, daß uns alles daran liegen
muß zu wissen, was er von uns sagt, damit wir uns
darnach richten können, er scheint zufrieden, aber wir
möchten en detail wissen, was er schreibt. ."
Leider ist der Bruder dieser Aufforderung nicht
nachgekommen, wenigstens ist keine Antwort erhalten. Jedenfalls
nimmt die Fürsorge Stapsers nicht ab „er hat uns mit
der unsäglichsten Mühe eine Einlaßkarte in Trianon
verschafft, er beschämt uns durch seine Men
Freundschaftsdienste, es übersteigt alles Maß, was er für uns
thut." Aber der Ausflug nach Versailles, den Stapfer
mit ihnen plante, follte nicht zur Ausführung kommen.

Schon am 12. Februar schreibt der Mediziner Hans
in einem Nachtrag zu Karls Brief „seit ich Herrn Stapser
kenne, habe ich noch klarer einsehen gelernt, wie sehr

die Krankheit der Geschwister (Stapfer und seine Schwester,
die Frau von Samuel Schnell) Folgen einer allzu
reizbaren und nervösen Konstitution sind und wie viel
imaginäres und melancholisches übrigens in ihrem
Begleit ist. ." Da teilt ihnen Stapfer „sehr
beunruhigende Berichte über das Befinden der lieben Cousine
in Bern mit indeß haben wir morgens nach

Versailles gewollt, und gehen jetzt nicht, wir haben
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feinen SJtutp etwag ju befepen; anftatt nocfj Serfaittes
werben wir ju Stapferg gepen. ." Ser patte Sdjlag,
ber Stapfer unb bie beiben Sdjnett gemeinfam traf,
füprte fie nod) näper jufammen. Slm nädjften Sag finb
fie wieber bei Stapfer, „Wir treffen bie guten Seute in
tiefer Stauet on,... Wit etroatten fepntidj beffete Seridjte;
etft roenn biefe eingegangen fein toetben, witb eg ung

mögfidj fein wiebet on Se*ftteuung ju benfen, fottten
fdjlimmete Sadjriäjten eintaufen, bann fepen Sie midj
gfeictj roiebet bei Sfjnen, in biefem gafl fann idj feinen
SJtoment länget in Sarig augpalten; unb bet gute

^ang fann feexxn Stapferg Stoff geben unb bon ipnen
Stoff fudjen. Sdj batf nut nidjt an bie SSögtidjfeit
einer Setfdjlimmetung benfen! ." Stm nädjften
Sag, ben 24. gebtuat, ftept an Stelle beg fonft fo aug=

füptticfjett SagebudjS nur ber bon feiner tiefen Sm=

pfinbung jengenbe fctjmerjticfje Slugruf: „fleht Stief,
toebet bon Sutgbotf nocfj bon Setn; toit finb in einet

peinfidjen Ungeroifjpeit, jetjt, roo eg fo jietfidjeg SBettet

madjt, mufs unfet ©emütp fo büftet fein." Sann folgt
ein Stacfjttag bon §ang: „Slbenbg 4 Upr — Sidjt
bergebeng büfter — Soeben erpolten roir bon feexxn

Stapfet bie fcfjtedfidje Sacfjtidjt bon bet fieben Safe
Sob. Sidj, mein ©emütp roat fepon bot bet Sacfjtidjt
fdjroatj — bieg braucfjte eg nodj, um mir Sarig, roopin
idj fo ungern ging, jur trotte ju madjen. Stapferg
finb trofttog."

feanä blieb aber nocfj einige SJtonate in Sarig,
um bag Stubium ber Spracpe unb feinet 3Biffen=

fdjaft ju Snbe ju füpren unb feprte bann erft mit
Stapfer in bie Sdjtoeij jurüd. SBopt ober trieb eg

flarf nun jur £>eimteife. Sr patte fdjon bon tyaxiä
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keinen Muth etwas zu besehen; anstatt nach Versailles
werden wir zu Stapfers gehen. ." Der harte Schlag,
der Stapfer und die beiden Schnell gemeinsam traf,
sührte ste noch näher zusammen. Am nächsten Tag sind

sie wieder bei Stapfer, „wir treffen die guten Leute in
tiefer Trauer an,... wir erwarten sehnlich bessere Berichte;
erst wenn diese eingegangen sein werden, wird es uns
möglich sein wieder an Zerstreuung zu denken, sollten
schlimmere Nachrichten einlaufen, dann sehen Sie mich

gleich wieder bei Ihnen, in diesem Fall kann ich keinen

Moment länger in Paris aushalten; und der gute

Hans kann Herrn Stapfers Trost geben und von ihnen
Trost suchen. Ich darf nur nicht an die Möglichkeit
einer Verschlimmerung denken! ." Am nächsten

Tag, den 24. Februar, steht an Stelle des sonst so

ausführlichen Tagebuchs nur der von seiner tiefen
Empfindung zeugende schmerzliche Ausruf: „Kein Bries,
weder von Burgdorf noch von Bern; wir sind in einer

peinlichen Ungewißheit, jetzt, wo es fo zierliches Wetter
macht, muß unser Gemüth so düster sein.'' Dann folgt
ein Nachtrag von Hans: „Abends 4 Uhr — Nicht
vergebens düster — Soeben erhalten wir von Herrn
Stapfer die schreckliche Nachricht von der lieben Base
Tod. Ach, mein Gemüth war schon vor der Nachricht
schwarz — dies brauchte es noch, um mir Paris, wohin
ich fo ungern ging, zur Hölle zu machen. Stapfers
sind trostlos."

Hans blieb aber noch einige Monate in Paris,
um das Studium der Sprache und feiner Wissenschaft

zu Ende zu führen und kehrte dann erst mit
Stapfer in die Schweiz zurück. Wohl aber trieb es

Karl nun zur Heimreise. Er hatte schon von Paris
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aug mit bem Sätet untetpanbett toegen bet Stabt-*
fcpteibetftefte in Snrgbotf, nun abet jeigten fictj Slng=

fiepten ju einet Slnftettung in Slatau. Sie Südteife
jog fiep abet in gotge bon bomatg fo übfidjen tyafi-
fdjtoiettgfeiten nodj pinoug. Sr fdjrieb bapet nocp einen

Stief nadj feaufe, bex piet in gefütjtet gotm folgen
mag, ba et niept nut ein fcpöneg Seidjen füt ben tiefen
unb jattfüpfenben Spataftet beg fpätetn, oft patten
Soffgtebnetg ift, fonbern aucfj ben intimen SJtenfdjen
Stapfer bon einer roeniger gefannten Seite jeigt. Sur
Srläuterung füge icfj nur bei, bafs bie Sodjter bott
Samuel Sdjnett unb ber Sdjmefter Stapferg, Souife,
fpäter bie grau bon feanä Sdjnett, fdjon bamafg mit
ipm in näperer Sejiepung geftanben ju fjaben fcpeint,
roenn aud) faum bie Serlobimg fepon erfolgt fein bürfte.

tyaxiä b. 26. £ornung 1816.

SJteine gefiebteften SItern!
So fepr mir nun, nadj ben traurigen Segeben=

peiten, ber Stufentpalt in Sarig jur Dual geroorben ift,
fo pabe idj midj bocp berreepnet (Slbreife).

Sin Stapferg paben mir in ben gegenmärtigen Um=

ftänben Sltteg, Sltteg mag man paben fann; fie finb unfere
jroepten Sftern geroorben; bie fiebe feefige Sonfine pat
ung ein engeg fefteg Sanb fdjtiefsen gemadjt; roenn biefe

guten lieben Seute in bie Sdjtoeij fommen, toie fepr
fott eg mid) freuen! SBir finb biefen SJtorgen beinape
immer bei Sfjnen getoefen unb gepen Slbenbg toiebet

ju Spnen. D! mein §immel, toie beftage icfj biefe pett=

ficfjen SJtenfdjen toegen beg ertittenen Serfufteg. fex.

Stapfer tröffet fidj afg S^tfofopp, bex flummer nagt
abet fidjtbat an feinem Snnetften, gtau Stapfet fann
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ans mit dem Vater unterhandelt wegen der

Stadtschreiberstelle in Burgdorf, nun aber zeigten sich

Aussichten zu einer Anstellung in Aarau. Die Rückreise

zog sich aber in Folge von damals so üblichen
Paßschwierigkeiten noch hinaus. Er schrieb daher noch einen

Brief nach Hause, der hier in gekürzter Form folgen
mag, da er nicht nur ein schönes Zeichen für den tiefen
und zartfühlenden Charakter des spätern, oft harten
Volksredners ist, fondern auch den intimen Menschen
Stapfer von einer weniger gekannten Seite zeigt. Zur
Erläuterung füge ich nur bei, daß die Tochter von
Samuel Schnell und der Schwester Stapfers, Louise,
später die Frau von Hans Schnell, schon damals mit
ihm in näherer Beziehung gestanden zn haben scheint,

wenn auch kaum die Verlobung fchon erfolgt sein dürfte.

Paris d. 26. Hornung 1816,

Meine geliebtesten Eltern!
So fehr mir nun, nach den traurigen Begebenheiten,

der Aufenthalt in Paris zur Qual geworden ist,
so habe ich mich doch verrechnet (Abreise).

An Stapfers haben wir in den gegenwärtigen
Umständen Alles, Alles was man haben kann; sie sind unsere

zweyten Eltern geworden; die liebe seelige Cousine hat
uns ein enges festes Band schließen gemacht; wenn diese

guten lieben Leute in die Schweiz kommen, wie sehr

soll es mich freuen! Wir sind diesen Morgen beinahe
immer bei Ihnen gewefen und gehen Abends wieder

zu Ihnen. O! mein Himmel, wie beklage ich diese

herrlichen Menschen wegen des erlittenen Verlustes. Hr.
Stapfer tröstet fich als Philosoph, der Kummer nagt
aber sichtbar an feinem Innersten, Frau Stavser kann
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iprem Sdjmerj burcp Sptänen Suft madjen, bag tinbett
ipn etroag, abet roenig.

fex. bott Sapatpe pat ung peute petjfidj conbotitt,
et roar auf unferm S'mmer, er mitt ung einen Srief
an Setter mitgeben, roir roerben ipn morgen Slbenb

fepen; grau Saparpe patte eben einen Srief für bie fiebe

Sonftne gefeprieben, idj fottte bet Stäger fein!
Unb icfj fott fie jetjt nidjt mepr fepen — icfj

fann miefj nicfjt mit bem ©ebanfen bertraut madjen;
eg fommt mir unmögtiefj bor. Ser arme Setter! Sie
gute Sonife unb bie beiben fliehten!

Sluf |>ang wirft bie Sadje ganj getoaftig ein, wag
er für Sonife füplt, weifs idj, unb mag fie audj wiffen.
Seine Sorwürfe, bafs er nidjt gerne Sojietäten fiept,
benn fie finb ipm ein ©räuef! Sg ift ja genug, bafs

er Stapferg unb Saparpeg oft befudjt, beffere Sitten,
afg biefe Seute paben, bebarf man roopt nicfjt, um atter
Orten mit Spren burdjjufommen, unb ber päugfidje
Stxeiä fotcfjer Stenfdjen ift, metneg Sradjteng, meif fepr=

reicfjer, afg bie gejierten Assemblern unb ber fäppifepe

gtofse SBeftton."
Sadj feinet Sücffept in bie Sdjroeij etpieft flatt

Sdjnett eine Slnftettung alg Segietunggfeftetät bet @e=

fanbten beg flt§. Slatgau, unb in biefet Sigenfdjaft
wopnte et 1816 im Sommet bet Sagfatjung in Süridj
bei. feiex erpielt er am 31. Sufi einen Srief bon Stapfer,
ber in extenso fotgen mag; flarf Sdjnett'g Slntroort
finbet fidj fdjon abgebrudt bon S. Sughtbüpf in „Sriefe
bon S- ®. Simmermann, S. bon gettenberg, S. Scfjnett,
fl. Scfjnett unb ©. S. SJteper bon flnonau an ty. Di.

Stapfer." Sern 1890 (aucp im Slrdjib beg piftorifdjen
Sereing, Sern XIII.).
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ihrem Schmerz durch Thränen Lust machen, das lindert
ihn etwas, aber wenig.

Hr. von Laharpe hat uns heute herzlich condolili,
er war auf unfern: Zimmer, er will uns einen Brief
an Vetter mitgeben, wir werden ihn morgen Abend

sehen; Frau Laharpe hatte eben einen Brief für die liebe

Cousine geschrieben, ich sollte der Träger sein!
Und ich soll sie jetzt nicht mehr fehen — ich

kann mich nicht mit dem Gedanken vertraut machen;
es kommt mir unmöglich vor. Der arme Vetter! Die
gute Louise und die beiden Kleinen!

Auf Hans wirkt die Sache ganz gewaltig ein, was
er für Louise fühlt, weiß ich, und mag sie auch wissen.
Keine Vorwürfe, daß er nicht gerne Sozietäten sieht,
denn sie find ihm ein Gräuel! Es ift ja genug, daß

er Stapfers und Laharpes oft besucht, beffere Sitten,
als diese Leute haben, bedarf man wohl nicht, um aller
Orten mit Ehren durchzukommen, und der häusliche
Kreis solcher Menschen ist, meines Erachtens, weit
lehrreicher, als die gezierten ^sscnndleen und der läppische

große Weltton."
Nach seiner Rückkehr in die Schweiz erhielt Karl

Schnell eine Anstellung als Regierungssekretär der

Gefandten des Kts. Aargau, und in diefer Eigenschaft
wohnte er 1816 im Sommer der Tagfatzung in Zürich
bei. Hier erhielt er am 31. Juli einen Brief von Stapfer,
der in extenso folgen mag; Karl Schnell's Antwort
sindet sich fchon abgedruckt von R. Luginbühl in „Briefe
von I. G. Zimmermann, E. von Fellenberg, S. Schnell,
K. Schnell und G. L. Meyer von Knonau an P. A.
Stapfer." Bern 1890 (auch im Archiv des historischen

Vereins, Bern XIII.).
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A Monsieur
Monsieur Ch. Schnell,

Secretaire de la legation du Louäble Canton
d'Argovie ä la Diete de la Confederation
Suisse, ä Zürich, Suisse.

Sdj fenne, tpeuetftet feexx unb gteunb, ju gut
Spte nadjfidjtgbotte gteunbfdjaft, um roegen bet SBit=

tung meineg ungebüprlidj langen Stittfcfjmeigeng auf
Spte liebtetdjen ©efinnungen gegen midj unb bie SJtei=

nigen in Sotgen ju ftepn. Sie fennen meine elenbe

SJtafdjine, unb wiffen, wie fept ipt bot bem SJtedjanigm
beg gebetgebtoudjg gtaut. Sodj pätte icfj, biefer Sdjteib--
fdjeu ungeadjtet S^en fteunbfdjaftfidjen Stief bom
9. SJtärj (horesco referens!) nicfjt fo tange unbeant--

wottet gelaffen, wenn wit nicfjt butdj Stiren fieben

Stübet ung atte in $t)x Slnbenfen bon Seit ju Seit
(jur Serpütung atter prescription) patten jutüdtufen,
unb butdj ipn Stadjtidjten bon Sfjrem Sefinben etpolten
fönnen. Oft wanbette midj jroat bie Suft an, Sfjnen

ju etjäpfen, wag mit ipm juroeiten, butdj unetroattete

Sotfüptuttg ftembet ©efidjtet, füt fdjlimme Stteidje ge=

fpieft paben, attein jebegmaf fdjlug mit bet in meinem

tedjten Sltme fpudenbe flobolb bie gebet aug bet |janb.
Sludj jetjt nötpigt et micf), untet Slnbtopung attet Sienfl
leiftung, roenn icp mid) bem Setgnügen mid) mit St)uen

ju untetpaften, übetfaffen rooflte, midj auf tedjt egoiftifdj
fo futj afg möglidj ju faffen, unb Sfjnen getabepin
eine Sitte botjufegen, beten ©eroäptung mid) attetbingg

ju befonberem Sanfe berbinben toürbe, abet bie id) Sie
tedjt inftänbig afg ungefdjepen ju bettadjten gar fepr
etfucfje, faffg Sie, mein botttefffidjet gteunb, obet §ett
Sutgetmeiftet Simmetmann, an ben idj midj butdj Sie
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^ N«n8Ìenr
Nonsienr On. 3 «K, us II,

Leerêtaire ds la légation àu loanable (Hanton

cl'^rZovie à la Diète àe 1«, tûonkëckêration

8uis8e, à ^nrielr, 8nÏ88e.

Ich kenne, theuerster Herr und Freund, zu gut
Ihre nachsichtsvolle Freundschaft, um wegen der Wirkung

meines ungebührlich langen Stillschweigens auf
Ihre liebreichen Gesinnungen gegen mich und die

Meinigen in Sorgen zu stehn. Sie kennen meine elende

Maschine, und wissen, wie sehr ihr vor dem Mechanism
des Federgebrauchs graut. Doch hätte ich, dieser Schreib-
fcheu ungeachtet Jhren freundschaftlichen Bries vom
9. März (K,«rs8e« reterens!) nicht so lange unbeantwortet

gelassen, wenn wir nicht durch Jhren lieben
Bruder uns alle in Jhr Andenken von Zeit zu Zeit
(zur Verhütung aller prescription) hätten zurückrufen,
und durch ihn Nachrichten von Ihrem Befinden erhalten
können. Oft wandelte mich zwar die Lust an, Ihnen
zu erzählen, was wir ihm zuweilen, durch unerwartete
Vorführung fremder Gesichter, für schlimme Streiche
gespielt haben, allein jedesmal schlug mir der in meinem

rechten Arme spuckende Kobold die Feder aus der Hand.
Auch jetzt nöthigt er mich, unter Androhung aller
Dienstleistung, wenn ich mich dem Vergnügen mich mit Ihnen
zu unterhalten, überlassen wollte, mich auf recht egoistisch

so kuxz als möglich zu fassen, und Ihnen geradehin
eine Bitte vorzulegen, deren Gewährung mich allerdings
zu besonderem Danke verbinden würde, aber die ich Sie
recht inständig als ungeschehen zu betrachten gar sehr
ersuche, falls Sie, mein vortrefflicher Freund, oder Herr
Bürgermeister Zimmermann, an den ich mich durch Sie
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bamit ju toenben bie gteipeit nepme, biefelbe alg ja
inbigftet obet ju gtofjen Sdjmietigfeiten untettoorfen an=

fepen fottten. Sn biefem gaffe toirb eg mir am liebften
fein, fie bon Sfjnen unb bon biefem fepr bereprten
greunbe für weiter nidjfg afg füt einen Slnlafs gepalten

jn toiffen, beiben ju fagen, toie fept idj in Sljret St=

innerung fortjufeben toünfcfje, unb roie fepr icfj auf bie

gottöauet ber rooptroottenben ©efinnungen jäpfe, bie icfj

fepon mepr afg einmat ju erproben bog ©tüd patte.
feiex atfo meine gonj Sfjrer Scpidticpfeit unb ben

Sonbenienjen untergeotbnete Sitte.
Sd) pabe piet einen napen Stnbetroanbten fex. be

Som aug Sibig, bet in bem ©enetafftab bet flönigf.
©atbe eine eptenbotte Stette befteibet. €)b et gfeicp

in bet ftanjöfifdjen ©atbe angeftettt ift, fo roünfdjte et

bodj fept, bie Slugjeidjnung mit ju erpalten, roefdje atten
bem flönige roäprenb beg Sntetregnumg tteu gebtiebenen

Scfjroeijet=Dffijietg bon bet Sagfatjung ettpeift toutbe.
Seine Stette btingt ipn mit ben botnepmften Seamten

am |jofe in tägfidje Setüptuug. Siefe roiffen, bafs et
ein Sdjroeijer ift, unb, ba fie Sebingung unb Duati=
fifationen ju gebodjtet Slugjeicfjnung nicfjt fennen, fo

fann ipnen beifallen, jum Stadjtpetl fex. be Som'g ben

Umftanb, bafs et fie nicfjt aucp trägt, erftären ju motten.
Sg roäre ipm atfo fo angenepm atg nütjficf), mit biefem

Sprenjeictjen erfdjeinen jn bürfen. Sludj gfaubt er, toapre
Secfjte barauf ju befitjen. St fann feine bem flönig
beroiefene Steue, wie feine im obouitten Sienft ftepenben
Sanbgfente, um fo beffet geltenb madjen, ba ipm bie

miebetpotte, auf miebetpofte Sluffotbetungen gegebene

SBeigetung in bet Suonapartifdjen Sltmee fepr glänjenb
angeftettt ju toetben, Sottoütfe jujog, bie om Snbe ju
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damit zu wenden die Freiheit nehme, dieselbe als zu
indiskret oder zu großen Schwierigkeiten unterworfen
ansehen sollten. Jn diesem Falle wird es mir am liebsten
sein, sie von Ihnen und von diesem sehr verehrten
Freunde für weiter nichts als für einen Anlaß gehalten

zu wissen, beiden zu sagen, wie sehr ich in Ihrer
Erinnerung fortzuleben wünsche, uud wie fehr ich auf die

Fortdauer der wohlwollenden Gesinnungen zähle, die ich

schon mehr als einmal zu erproben das Glück hatte.
Hier also meine ganz Ihrer Schicklichkeit und den

Convenienzen untergeordnete Bitte.
Ich habe hier einen nahen Anverwandten Hr. de

Lom aus Vivis, der in dem Generalstab der Königl.
Garde eine ehrenvolle Stelle bekleidet. Ob er gleich
in der französischen Garde angestellt ist, so wünschte er

doch sehr, die Auszeichnung mit zu erhalten, welche allen
dem Könige während des Interregnums treu gebliebenen

Schweizer-Offiziers von der Tagsatzung ertheilt wurde.
Seine Stelle bringt ihn mit den vornehmsten Beamten

am Hofe in tägliche Berührung. Diese wissen, daß er

ein Schweizer ist, und, da sie Bedingung und
Qualifikationen zu gedachter Auszeichnung nicht kennen, so

kann ihnen beifallen, zum Nachtheil Hr. de Lom's den

Umstand, daß er sie nicht anch trägt, erklären zu wollen.
Es wäre ihm aljo so angenehm als nützlich, mit diesem

Ehrenzeichen erscheinen zu dürfen. Auch glaubt er, wahre
Rechte darauf zu besitzen. Er kann seine dem König
bewiefene Treue, wie seine im avouirten Dienst stehenden

Landsleute, um so besser geltend machen, da ihm die

wiederholte, auf wiederholte Aufforderungen gegebene

Weigerung in der Buonapartischen Armee sehr glänzend

angestellt zu werden, Vorwürfe zuzog, die am Ende zu
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Sropungen rourben unb fidj nnftreitig in Serfolgungen
berroanbett patten, roenn in ber politifdjen Sage granf=
retdjg nidjt eine entfcpeibenbe Slenberung borgegangen
märe. Sem ©intourf, bafj bie Seforation ber Stiftungg=
abfidjt gemäfs nut Dffijieten, bie in bett fapitutitten
Segimentetn bienten, ettpeift toetben fott, begegnet et

butdj Slnfüptung bon Sdjweijetn, bie fidj in bem näm=

liepen galle befinben, in roeldjem et ift, unb benen bie

Stugjeidjnung nidjfgbeftoroeniget ju tpeil routbe. S- S.
ben SJtititätg im corps des cent Suisses, beten Som=

manbant, bex Duc de Mortemart, ein gtanjofe, fie
bon bet Sagfa|ung etpaften pat. Sludj fedjg Snbaliben,
bie im Hotel des Invalides roopnen, unb jtoat gebotene

Scproeijet finb, abet in ftanjöfifdjen Segimentetn bienten,

ift bie SJtebaifte gegeben rootben. fex. be Som ift epebetn

afg Dfftjiet int 4. Sdjtoeijerifcfjen Segiment geftanben.
Set ©efanbte beg fiantong SBaabt an bet Sag=

fatjung, fex. SJtutet [fex. SJtutet pat fex. be Som'g etats
de service in §änben] (am Sanbe angefügt), ein
Setter beg Sittftefferg, ift bon ber ganjen Sadje unter=

ridjtet unb pat ju tpätiger Serroenbung fex. be Som §off=

nung gemadjt. feexxn Sürgermeifter Simmermann'g
Stitroitfung ttütbe biefer Serroenbung mepr Sa.cfjbtud
unb einen günftigen Slugfdjtag geben. Sie Sadje im
Sidjte beg attgemeinen Snteteffeg etroogen, ift eg fept

ju roünfdjen, bafs bie Scfjroeijet aug ben neuen flan=
tonen am ftanjöfifdjen §ofe mit möglidjftem Sottpeif
fidj jeigen mögen, um bie Slugen bet Sotnepmen
an ipte Secptg= nnb SBütbegfetcppeit mit ben äftetn
©tiebetn bet Sibgenoffenfcfjaft ju geroöpnen. fex. be

Som ift ein attiger, gebitbetet, in gfänjenben Son=

nejionen ftepenbet Offijiet; fein Sermögen fefjt ipn in
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Drohungen wurden und fich unstreitig in Verfolgungen
verwandelt hätten, wenn in der politischen Lage Frankreichs

nicht eine entscheidende Aenderung vorgegangen
wäre. Dem Einwurf, daß die Dekoration der Stiftungs-
abficht gemäß nur Offizieren, die in den kapitulirten
Regimentern dienten, ertheilt werden soll, begegnet er

durch Anfuhrung von Schweizern, die sich in dem
nämlichen Falle befinden, in welchem er ist, und denen die

Auszeichnung nichtsdestoweniger zu theil wurde. Z. B.
den Militärs im corps àes cent Znisses, deren

Commandant, der One àe Norteinart, ein Franzose, sie

vvn der Tagsatznng erhalten hat. Auch fechs Invaliden,
die im Hôtel àes Invaliàes wohnen, und zwar geborene

Schweizer find, aber in französischen Regimentern dienten,
ist die Medaille gegeben worden. Hr. de Lom ist ehedem

als Offizier im 4. Schweizerischen Regiment gestanden.
Der Gesandte des Kantons Waadt an der

Tagsatzung, Hr. Muret sHr. Muret hat Hr. de Lom's états
àe servies in Händens (am Rande angefügt), ein
Vetter des Bittstellers, ist von der ganzen Sache unterrichtet

und hat zu thätiger Verwendung Hr. de Lom

Hoffnung gemacht. Herrn Bürgermeister Zimmermann's
Mitwirkung würde dieser Verwendung mehr Nachdruck
und einen günstigen Ausschlag geben. Die Sache im
Lichte des allgemeinen Interesses erwogen, ist es sehr

zu wünschen, daß die Schweizer aus den neuen
Kantonen am sranzösischen Hofe mit möglichstem Vortheil
sich zeigen mögen, um die Augen der Vornehmen
an ihre Rechts- und Würdegleichheit mit den ältern
Gliedern der Eidgenossenschaft zu gewöhnen. Hr. de

Lom ist ein artiger, gebildeter, in glänzenden Con-
nexionen stehender Offizier; fein Vermögen fetzt ihn in
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ben Stanb, gigut ju macfjen, unb fein fltebit beim

Statfdjatt Victor, bet ipn bent flönig atg einen bet

beften Dffijietg feineg ©eneralftabg unb afg einen treu=

a,ebfiebenen Dffijier borgeftettt pat, fann bietteidjt feinen

Stitbürgern aug ben neuen flantonen nütjficp merben.

Sltteg, mag bemnadj feine Stettnng am £>ofe nocfj ber=

beffern tann, ift für bte gemeinfcfjaftficfje Sadje jugfetcp

geroonnen. Sn biefer ^inficpt befonberg barf icp biefe

Sribatangefegenpeit bem rooptroottenben Sdjutje meineg

pocfjbereprten gteunbeg feexxn Simmermann befto un=

bebenfticfjer empfepten. Setj fege, ouf fex. be Som'g Sr=

fudjen, bag Stoniteurbfatt bei, roo feiner Srnennung in
eprenbotten Slugbrüden Steibung gefepap.

Spr lieber Srubet pat Sfjnen,' mein podjgefdjät*.tet

§ett unb greunb, bietteidjt fepon gemetbet, bafj icp

meineg fäfttgen Sanbpaufeg buret) Serfauf an ben ©rafen
bon Chambors enbticfj loggeroorben bin. Sm Sauf
biefer SBocpe wirb ber flaufbrief ju Staub fommen,
nnb bann bin idj, bon biefer Seite roenigftenS, roieber

frei unb jnr Serpffanjung auf ben peimatfidjen Soben

reifefertig. Sobalb biefeg für midj fäftige ©efdjäft in
Dtbnung ift, madje idj Slnftatt ju einem Sefud) in Slatau,
roenn meine ©efunbpeit mit eg geftattet. SJteine gtan be-

gleitet midj unb finbet bann bietteidjt an bet beutfdjen
Sdjtoeij mept ©efdjmad, afg fie fidj jetjt berfptecpen batf.

Seben Sie toopt, beteptunggroütbiget gteunb, unb
gebenfen Sie immetpin meinet gamitie unb meinet
in Siebe unb ©üte. SJteine gtau gtüfjt Sie petjficp;
meine Söpne betmetben ipten Sefpeft. SBit fopen Stiren
fieben §ang geftetn in bolffommenet ©efunbpeit.

Spr etgebenet
ty. 31. Stapfet.

Satig 24. Suli 1816. Rue Poissoniere. Nr. 21.
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den Stand, Figur zu machen, und sein Kredit beim

Marschall Victor, der ihn deni König als einen der

besten Ofsiziers feines Generalstabs und als einen

treugebliebenen Offizier vorgestellt hat, kann vielleicht seinen

Mitbürgern aus den neuen Kantonen nützlich werden.

Alles, was demnach seine Stellung am Hofe noch ver-

beffern kann, ist für die gemeinschaftliche Sache zugleich

gewonnen. Jn dieser Hinsicht besonders darf ich diefe

Privatangelegenheit dem wohlwollenden Schutze meines

hochverehrten Freundes Herrn Zimmermann desto

unbedenklicher empfehlen. Ich lege, auf Hr. de Lom's
Ersuchen, das Moniteurblatt bei, wo seiner Ernennung in
ehrenvollen Ausdrücken Meldung geschah.

Jhr lieber Bruder hat Ihnen, ' mein hochgeschätzter

Herr und Freund, vielleicht schon gemeldet, daß ich

meines lästigen Landhauses durch Verlaus an den Grafen
von OKäindors endlich losgeworden bin. Jm Lauf
dieser Woche wird der Kaufbrief zu Stand kommen,
und dann bin ich, von dieser Seite wenigstens, wieder

frei und zur Verpflanzung auf den heimatlichen Boden

reisefertig. Sobald dieses für mich lästige Geschäft in
Ordnung ist, mache ich Anstalt zu einem Besuch in Aarau,
wenn meine Gesundheit mir es gestattet. Meine Frau
begleitet mich und findet dann vielleicht an der deutschen

Schweiz mehr Geschmack, als sie sich jetzt versprechen darf.
Leben Sie wohl, verehrungswürdiger Freund, und

gedenken Sie immerhin meiner Familie und meiner
in Liebe und Güte. Meine Frau grüßt Sie herzlich;
meine Söhne vermelden ihren Respekt. Wir sahen Jhren
lieben Hans gestern in vollkommener Gesundheit.

Jhr ergebener

P. A. Stapfer.
Paris 24. Juli 1816. Kus?«Ì8sonière. Nr. 21.



— 48 —

Sm fetbft füprte Stapfer nun toirflicp feinen
geplanten Sefudj in ber Sdjroeij aug; feanä Sdjnett
fcpeint ipn gteidj begleitet ju paben. Scpon im Suni
fdjrieb flatt „icfj freue micfj finbfidj auf bie Stnfunft
ber Stapferg in ber Sdjroeij." Unb afg er Slnfang
Septemberg bon Süridj jurüdreift, trifft er in Saben

Stapfer unb feine grau „unb patte ein übergtofseä

Setgnügen fie wiebet ju fepen. Sdj bin bon ipnen tedjt
petjtidj empfangen wotben, pabe bott geftüpftüdt, unb

metnetroegen mufjte bet gute feexx Stapfer fein Dejeune
aug einem Sapmpäfefdjen genießen" (Srief am
7. Sept. 1816). Sn ber Slntroort feineg Saterg bom
11. Sept. peifst eg „midj freut, bafs Stapferg im Sanb»

fittb, möcpten fie bocp bleiben! Sofcfje Seute tragen

jum SBopfergepen, nad) bem roir ftreben, bei." Snt
fotgenben Stonat rourbe in Surgborf ein ffeineg ga=

ntifienfeft gefeiert, bon bem Subwig Scpnett feinem
Sruber flarf am 20. Dftober 1816 naep Slarau bericfjtet:

„SBir brachten ben Sonntag redjt bergnügt ju, feexi
unb gtau Stapfet, Settet (S. Scfjnett), Souife, (feine

Sodjtet) unb Sante Sutgetmeiftet fpeiften bei ung,
oft roat bon bir bie Sebe, befonbetg äufsette gtau
Stapfet immet ben SBunfcp, bafs audj bu beiroopnen

m'ödjteft. feexx Stapfet pat mit gefatten, roie nicfjt ein

SJtenfdj mit in fo futjet Seit gefatten wütbe. Solcpe
föetjenggüte, fotepe Slnfptudjglofigfett bei foldjen Set=

bienften witb wopl fcpwetlicfj nodj bei jemanb anju=
treffen fein, unb beibeg fiegt auf ben erften Slugenblid
fo offen ba, bafs man fidj biefem SJtanne fogteidj pin=
geben mödjte. Son grau Stapfer entfernte midj meine

Sdjroerfättigteit in ber franjöfifdjen flonberfation, ba=

gegen roat meine gtau, foroie SJtama atteg Sobeg übet
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Im Herbst führte Stapfer nun wirklich seinen

geplanten Besuch in der Schweiz aus; Hans Schnell
scheint ihn gleich begleitet zu haben. Schon im Juni
schrieb Karl „ich freue mich kindlich auf die Ankunft
der Stapfers in der Schweiz." Nnd als er Anfang
Septembers von Zürich zurückreist, trifft er in Baden

Stapfer und seine Frau „und hatte ein übergroßes
Vergnügen sie wieder zu sehen. Ich bin von ihnen recht

herzlich empfangen worden, habe dort gefrühstückt, und

meinetwegen mußte der gute Herr Stapfer sein Vejenn«
aus einem Rahmhäfelchen genießen" (Brief am
7. Sept. 1816). Jn der Antwort seines Vaters vom
11. Sept. heißt cs „mich freut, daß Stapfers im Lcmdk

sind, möchten sie doch bleiben! Solche Leute tragen

zunr Wohlergehen, nach dem wir streben, bei." Im
folgenden Monat wurde in Burgdorf ein kleines

Familienfest gefeiert, von dem Ludwig Schnell seinem

Bruder Karl am 20. Oktober 1816 nach Aarau berichtet:

„Wir brachten den Sonntag recht vergnügt zu, Herr
und Frau Stapfer, Vetter (S. Schnell), Louise, (seine

Tochter) und Tante Bürgermeister speisten bei uus,
oft war von dir die Rede, besonders äußerte Frau
Stapfer immer den Wunsch, daß auch du beiwohnen
möchtest. Herr Stapfer hat mir gefallen, wie nicht ein

Mensch mir in fo kurzer Zeit gefallen würde. Solche
Herzensgüte, solche Anspruchslosigkeit bei folchen
Verdiensten wird wohl schwerlich noch bei jemand
anzutreffen sein, und beides liegt auf den ersten Augenblick
so offen da, daß man sich diesem Manne fogleich
hingeben möchte. Von Frau Stapfer entfernte mich meine

Schwerfälligkeit in der französischen Konversation,
dagegen war meine Frau, sowie Mama alles Lobes über
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fie bott ." Sod) mepr erfapren mir aug bem

Sriefe, ben flart bon feinem Sater erpieft (23. Dft. 1816).
„Safj roir ein paar bergnügte Sage mit Stapferg unb

Stofeffotg jugebtadjt, bafs roit am Sonntage piet tapfet
gefcfjroefgt, bafs Stapfet beine ©efunbpeit ouggebtacfjt
unb feine gtau muntet angeftofsen, bog paft bu, roie

idj glaube, bon bem Subi etfapten. Sietteidjt abet

nidjt, bafs idj Sienftagg batauf mit Dang auf Setn
gefapren, ben Sefudj etwibett, unb bafs roir audj ba
beutet gebadjten. SBoju fidj Stapfer entfdjliefjen roirb,

ift nodj ungewifs. Slfg wir Sonntagg im Sommerpaufe
waren [bag Sanbpaug ber Sdjnett in ber Säpe bon
Surgborf], fagte er einmal auf bog anbere, bafs eg ipm
ba roopt gefatte. Sr erjäpfte mir, roie er in tyaxiä
atteg eingepadt unb ein §äugcpen in SJtontfott gemietet,

um feine Sacfjen big auf roeiteteg ba betroopten ju
faffen; bafs feunä ipm babei, befonbetg mit ben Südjeten,
bie in bie 6000 Sänbe bettagen, an bie feanb gegangen,
bafs biefe nun ba in Ahlen lägen, opne bafs botaug=

jufepen fei, roo fie etwa wetben auggepadt wetben.

Sdj erroibette, bafs icfj nidjfg fo fept wünfdjte, afg fie

ipm pier (in bet Sdjweij) augpaden unb eintangieten

ju pelfen. St ergriff gleidj bog SBott piet unb fagte:
„ja! Wenn eg piet in biefem angenepmen feaufe, bei

eudj guten Seuten auf eine SBeife gefcpepen fonnte, bie

meinen übtigen Stoeden nut einigermaßen entfptäcfje,
idj toäte balb entfdjfoffen. £>ierju mürbe fictj aucp
meine grau berftepen; aber mit Slarau pabe ictj meine

Slbfidjt gänjlidj berfeptt." Sdj fpradj barauf mit ber

tiebengmürbigen grau, bie. mir auf bie ipr eigene gute
SBeife fagte: Sg mären ganj attige unb gute Seute in
Statau, abet mit Sefucpen, flomptimenten u. f. ro.

4
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sie voll ." Noch mehr erfahren wir aus dem

Briefe, den Karl von seinem Vater erhielt (23. Okt. 1816).
„Daß wir ein paar vergnügte Tage mit Stapfers und

Professors zugebracht, daß wir am Sonntage hier tapfer
geschwelgt, daß Stapfer deine Gesundheit ausgebracht
und feine Frau munter angestoßen, das hast du, wie

ich glaube, von dem Ludi erfahren. Vielleicht aber

nicht, daß ich Dienstags darauf mit Hans auf Bern
gefahren, den Besuch erwidert, und daß wir auch da
deiner gedachten. Wozu fich Stapfer entschließen wird,
ist noch ungewiß. Als wir Sonntags im Sommerhause
waren s^das Landhaus der Schnell in der Nähe von
Burgdorfj, sagte er einmal auf das andere, daß es ihm
da wohl gefalle. Er erzählte mir, wie er in Paris
alles eingepackt und ein Häuschen in Montfort gemietet,

um seine Sachen bis auf weiteres da verwahren zu
laffen; daß Hans ihm dabei, besonders mit den Bücheren,
die in die 6000 Bände betragen, an die Hand gegangen,
daß diese nun da in Kisten lägen, ohne daß vorauszusehen

fei, wo sie etwa werden ausgepackt werden.

Ich erwiderte, daß ich nichts so fehr wünschte, als sie

ihm hier (in der Schweiz) auspacken und einrangieren

zu helfen. Er ergriff gleich das Wort hier und sagte:

„ja! wenn es hier in diesem angenehmen Hause, bei

euch guten Leuten auf eine Weise geschehen könnte, die

meinen übrigen Zwecken nur einigermaßen entspräche,

ich wäre bald entschlossen. Hierzu würde sich auch
meine Frau verstehen; aber mit Aarau habe ich meine

Absicht gänzlich verfehlt." Ich sprach darauf mit der

liebenswürdigen Frau, die mir auf die ihr eigene gute
Weise sagte! Es wären ganz artige nnd gute Leute in
Aarau, aber mit Besuchen, Komplimenten u. f. w.

4
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pätte man fie fo ermübet, bafs fie ganj aufjer ftdj ge=

roefen. Sdj repfijirte, bafs bieg nur bag erfte SJtaf fo

fein, bafs fidj abex baä ju bief bafb fegen toürbe.

D nein! mar bie Suptif — icp merf e aug Sfftem, bafj
bieg ber Son beg Drteg ift! Socfj Stttem fdjeint mir,
Stargau pabe roenig Secfjnung anf biefen trefffidjen
SJtattn ju nepmen; aucfj bünft miep (unter ung) Sr
fei aucfj mit bem ©ange ber Seg. Sacpen unb bem

Sarteilen nicfjt ganj jufrieben; befonberg bte ginanjen
unb bag Spffem künftiger Smpofituren ift niept nadj
feinem flopfe ..." (Siefe Smpofituren finb ein Slan
Senggerg, roie aug ber Slntmott flattg petbotgept.)
SBirftidj feptte Stapfet wiebet nadj Satig jutüd, wo
et feinen bfeibenben Sfufentpaft wäpfte. So fptett
Stapfet nun feine fo gtofje Softe mept in bet Sd)nett=
fdjen flottefponbenj, bocp butfte folgenbe Stefte aug
einem Stief Staxlä an feinen Sätet bom 7. Sobembet
1816 nocfj inteteffiten: „icfj püte nticfj, trotj atter

Suft ju ftubiren, pauptfädjlidj babor: bafs idj nidjt
aug attjuregem Sifer meine ©efunbpeit bernadjtäfsige,
rote eg ber gute feexx Stapfer getpan pat, ber jetjt, in
feinen beften Sapreit, an ben ebelften Seilen angegriffen
ift, uttb fidj oft aufjet Stanb befinbet, bie gebet ju
füpten um einen Stief ju. fdjteiben Sd) fann
Spnen nictjt augbtüden, roie midj Spexxn Stapfeig
Slitfjerung ftappiett pat, bafs, roenn et in eine gtofje
Sibliotpef ftete, et immet ein peinfidjeg ©efüpf pabe,

nidjt atte Südjet Iefen ju fönnen, bie batin aufgeftettt
feien! Sttteg, aucfj bog ftubieten, fann ju roeif getrieben
roerben " —

Set) fonnte bamit ben fleinen Seitrag, ben icp

jtt ben bon S. Suginbüpt beröffenttidjten Stapfer=

— 50 —

hätte man sie so ermüdet, daß sie ganz außer stch

geivefen. Ich replizirte, daß dies nur das erste Mal sv

sein, daß stch aber das zu viel bald legen würde,
O nein! war die Duplik — ich merke aus Allem, daß
dies der Ton des Ortes ist! Nach Allem scheint mir,
Aargau habe wenig Rechnung auf diesen trefflichen
Mann zn nehmen; auch dünkt mich (unter uns) Er
sei auch mit dem Gange der Reg. Sachen und dem

Parteilen nicht ganz zufrieden; besonders die Finanzen
und das System künstiger Jmposituren ist nicht nach

seinem Kopfe ..." (Diese Jmposituren sind ein Plan
Renggers, wie aus der Antwort Karls hervorgeht.)
Wirklich kehrte Stapfer wieder nach Paris zurück, wo
er feinen bleibenden Aufenthalt wählte. So spielt
Stapfer nun keine so große Rolle mehr in der Schnell-
fchen Korrespondenz, doch dürfte folgende Stelle aus
einem Brief Karls an feinen Vater vom 7. November
1816 noch interessiren: „ich hüte mich, trotz aller

Lust zu studiren, hauptsächlich davor: daß ich nicht
ans allzuregem Eifer meine Gesnndheit vernachlaßige,
wie es der gnte Herr Stapfer gethan hat, der jetzt, in
seinen besten Jahren, an den edelsten Teilen angegriffen
ist, und sich oft außer Stand befindet, die Feder zu
führen um einen Brief zu fchreiben Ich kann

Ihnen nicht ausdrücken, wie mich Herrn Stapfers
Äußerung frappiert hat, daß, wenn er in eine große

Bibliothek trete, er immer ein peinliches Gefühl habe,

nicht alle Bücher lesen zu können, die darin ausgestellt

feien! Alles, auch das studieren, kann zu weit getrieben
werden " —

Ich könnte damit den kleinen Beitrag, den ich

zn den von R. Luginbühl veröffentlichten Stapfer-
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Scpriften geben rooffte, abfdjliejsen, ba er abet afg

folepe Srgänjung gebadjt ift, füge icfj pier nocp ben

anbern Srief Stapferg an, ang bem Sopte 1832,
beffen Seantroottung burcp flarf Sdjnett in ber fdjon
erroäpnten Subtifation p. 139 ju finben ift unb roo

audj bie ju biefem Sriefe roünfdjengwerten Semerfungen
borroeggenommett finb.

Slbreffe: A Monsieur,
Monsieur le conseiller d'Etat Ch. Schnell.

Depute du Canton de Berne ä la Diefe Suisse
Lucerne. Suisse.

(ßuäern geftridjen unb bafür, non ber Sßoft, Sutgbotf).

Satig 22. Slug. 1832.

Seteptteftet feext unb greunb!
Sine unfer baterfättbifepeg Sntereffe betreffenbe Sufe

feription, bie icfj in Serbinbung mit jroei roaderu

Scpweijern S. Saquet unb fe. S- ^Jottarb, SJteb S. in
©ang gebradjt, giebt mir bie fdjon fange gewünfepte

©etegenpeit, miep in Sfjr toertpeg Slnbenfen jurüdjurufen.
Sag Sdjreiben, welcpeg biefe Subfcription probojirte,
ift in meprere Sagbfätter anfgenommen roorben, unb
tDtrb bermutpfiep Sfjtet Stufmetffamfeit itidjt entgangen
fepn. Spe roit bagfefbe ben Soutnafiften jum Sintüden
btadjten, jeigten roir eg fe. Sfdjann, unb erfudjten ipn
um bie Srfanbnifs, ipn afg unfer Sorpaben bittigenb
nennen ju bürfen, ba biefer Umftanb für ben Srfotg
entfdjeibenb fein, unb befonberg unfre reidjern Sdjtoeijer=
Käufer einjig beftimmen mürbe, fictj aucp in bie Sifte
einjufcfjreiben. Sr lobte bie ©efinnung, bie nng unfre
öffentlidje Slufforberung an bie Sdjroeijer in tyaxiä ein-
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Schriften geben wollte, abschließen, da er aber als
solche Ergänzung gedacht ist, füge ich hier noch den

andern Brief Stapfers an, aus dem Jahre 1832,
dessen Beantwortung durch Karl Schnell in der fchon

erwähnten Publikation p. 139 zu finden ist und wo
auch die zu diesem Briefe wünschenswerten Bemerkungen

Norweggenommen sind,

Adresse: ^ Nonsienr,
Nonsienr le conseiller cl'Ltät Oll. Lennell,

Depute ein Onnton cle Derne à 1ä Diète 8nis«e
lacerne. Unisse.

(Luzern gestrichen und dafür, von der Post, Burgdorf),

Paris 22. Aug. 1832.

Verehrtester Herr und Freund!
Eine unser vaterländisches Interesse betreffende

Subscription, die ich in Verbindung mit zwei wackern

Schweizern L. Jaquet und H. I. Hollard, Med D. in
Gang gebracht, giebt mir die schon lange gewünschte

Gelegenheit, mich in Ihr werthes Andenken zurückzurufen.
Das Schreiben, welches diese Subscription provozirte,
ist in mehrere Tagblätter aufgenommen worden, und
wird vermuthlich Ihrer Aufmerksamkeit nicht entgangen
feyn. Ehe wir dasselbe den Journalisten zum Einrücken

brachten, zeigten wir es H. Tschann, und ersuchten ihn
um die Erlaubniß, ihn als unser Vorhaben billigend
nennen zu dürfen, da diefer Umstand für den Erfolg
entscheidend fein, und besonders unsre reichern Schweizer-
Häuser einzig bestimmen würde, sich auch in die Liste

einzuschreiben. Er lobte die Gesinnung, die uns unsre
öffentliche Aufforderung an die Schweizer in Paris ein-
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gegeben patten, ettpeitte ung abet bie, feine petfönlidje
SJtitwitfung obet wenigfteng ipte botläufige Sefannt=

madjung betreffenbe berfangte Sefugnifs nidjt, aug bem

©runbe, roeif et opne Slutottfation beg Sototfg einen

foldjen Sdjtitt niept roägen butfte, um fo roeniget, ba

biefet bet ftanjöf. Segietung, toie atteg, roag bie Stögfidj=
feit eineS fltiegeg nut bon feine botaugjufeijen fcpeint,

mifsfättig fein fonnte. Siefe Slugfludjt patten roit ex-

mattet unb fdjtitten bemungeaeptet jut Slugfüptung. Unfet
Stufruf ift niept opne Sßirfung geblieben: Smei Segifter
finb für bie Unterfctjreibenben niebergefegt, bag eine in
biefem Duartier, bog anbere im gbg. St. ©ermoin bei

unferm burdj feinen repubiifanifcfjen Sinn unb feine

Serpäftniffe mit Sapofeon tüpmticfjft befannten Sanbg=

mann, ©enerat Soinob. greilicfj paben roir ung bigper
feineg Seitritteg bon Seite ber Sanf unb ber reidjen

flauffeute ju erfreuen. Sur fe. Sfctjann'g Seifpiet fann
fie ung jufüpren: benn atte, opne Slugnapme, fo biet
ief) roeifs, putbigen bem grieben um jeben Srei^
unb näpmen opne Sebenfen §einricfj b. V. jum öerrn
unb SJteifter, roenn mit ipm ber ^anbef roieber aufblüpen
fottte. gür biefe fogmopotttifcfjen Seutet ift ber Status

quo bog Sofunggroort, unb bie beiben SBörter: Sationaf--

epte unb Sacobinigmug Spnontjme. Sludj mißbilligen
fie pödjlidj bie Seben Sfjreg trefffidjen Sräfibenten unb
jebe fteifinnige auf bet Sagfaljung gefallene Stufjerung.
Sptadje unb Settagen routben abet fept anbetn, roenn

unfet ©efdjäffgftäget bapin infttnitt roetben fonnte, ge=

fegenpeitftcfj feinet Sommittenten SBopfgefaffen an bet

pattiotifdjen ^patifetfubfetiption für bie Seftteitung eben-*

tueflet Setteibigunggfoften ju bejeugen. Sie paben feinen

Segtiff, roefdje Slugbtüde fiep piet ber ftieggfdjeue ©enfer
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gegeben hätten, ertheilte uns aber die, seine persönliche

Mitwirkung oder wenigstens ihre vorläufige Bekanntmachung

betreffende verlangte Befugniß nicht, aus dem

Grunde, weil er ohne Autorisation des Vororts einen

solchen Schritt nicht wagen durfte, um so weniger, da

dieser der französ. Regierung, wie alles, was die Möglichkeit

eines Krieges nur von ferne vorauszusetzen scheint,

mißfällig sein könnte. Diese Ausflucht hatten wir
erwartet und schritten demungeachtet zur Ausführung. Unser

Aufruf ist nicht ohne Wirkung geblieben: Zwei Register

sind für die Unterschreibenden niedergelegt, das eine in
diesem Quartier, das andere im Fbg. St. Germain bei

nnserm durch feinen republikanischen Sinn und seine

Verhältnisse mit Napoleon rühmlichst bekannten Landsmann,

General Boinod. Freilich haben wir uns bisher
keines Beitrittes von Seite der Bank und der reichen

Kaufleute zu erfreuen. Nur H. Tschanns Beispiel kann

ste uns zuführen: denn alle, ohne Ausnahme, fo viel
ich weiß, huldigen dem Frieden um jeden Preis,
und nähmen ohne Bedenken Heinrich d. V. zum Herrn
und Meister, wenn mit ihm der Handel wieder aufblühen
sollte. Für diese kosmopolitischen Beutel ist der Status
(in« das Losungswort, und die beiden Wörter: Nationalehre

und Jaeobinismus Synonyme. Auch mißbilligen
sie höchlich die Reden Ihres trefflichen Präsidenten und
jede freisinnige auf der Tagsatzung gefallene Äußerung.
Sprache und Betragen würden aber sehr ändern, wenn
unser Geschäftsträger dahin instruirt werden könnte,

gelegenheitlich seiner Kommittenten Wohlgefallen an der

patriotischen Parisersubseription für die Bestreitung
eventueller Verteidigungskosten zu bezeugen. Sie haben keinen

Begriff, welche Ausdrücke stch hier der kriegsscheue Genfer
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unb Senenburger ©elbariftoftatigtnug etfaubt, roenn bon
bem neuen Soncorbate unb ben tebofutionitten Santonen,
{benn fo peifsen fie, nie anbetg) bie Sebe ift. fe. Sfdjann
ift burdj gefettfdjaftfidje Serpättniffe unb eigene, fange
on febfen pettfdjenbe, ©tunbfäfje ju fept in bie Snge
•getrieben, afg bafs et biefet ittibetoten Senbenj bet be=

beutenbften Stoffe bet Satifet=Scf)roeijet entgegen mitten
tonnte. Sg roäte bem ungeadjtet nidjt opne SBidjtigfeit,
biefe Seute ju ©ubfetibenten füt unfetn batetfänbifcfjen
Sroed ju gewinnen. Sie finb nidjt opne Sinflufj auf bog

Segierunggpetfonot im SJtiniftetium, im Staafgtatp unb
in ben flammetn. Sludj füt bie öffentfidje SJteinung

ift eg bon Sebeutung, bafs bie Seteitroittigfeit attet
Scproeijet, an bie Sepauptuttg bet Unabpängigfeit ipteg
Sanbeg Sltteg ju fe|en, tedjt offen bafiege; je allgemeine!
fie ju feaufe, roie im Sluglonbe bie Stimmen bafüt et=

fjeben, befto mept roetben bie Sabinette Sebenfett ttagen,
ung anjutaften: benn fottte bie Setletjung unftet Seu=

ttofität ju gtofje Slnfttengung unb Stutbetgiejjung foften,
fo fdjtecft fie biefe SJtögfidjfeit nnb bet Unroitten, bet
bag ganje Sutopäifdje Sublifum auflegen routbe, bief=

teiept bon bem SBagftüd ab. Su biefet peiffamen Übet=

jeugung fann nun bie SJtanifeftation ber im Stugfottbe

onfäfsigen Sdjroeijer geroifs beitragen, unb, in feiner

Stellung gegen fein Saterlanb unb gegen bog Sorort,
erfepeint bie ©teiäjgüttigfeit beg piefigen Sepräfentanten
ber Sibgenofjenfdjaft gegen öffentticfje patriotifcfje 2tufser=

ungen, roie bie unfrige pier, nur in Dppofitiongbtättern
aufgenommene, roar, (gefdjroeige benn eine aug gepeimer

Slbneigung gegen atteg, mag nadj Siberatigmug riedjt,
ftiefsenbe, bei Sfnfafj fidj bor ©feiet)gefinnten Setrogtaben
attgfptedjenbe Stigbittigung beg Sluffepen ettegenben
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und Neuenburger Geldaristokratismus erlaubt, wenn von
bem neuen Concordate und den revolutionirten Cantonen,
sdenn so heißen sie, nie anders) die Rede ist. H. Tschann

ist durch gesellschaftliche Verhältnisse und eigene, lange
an Höfen herrschende, Grundsätze zu fehr in die Enge
getrieben, als daß er dieser illiberalen Tendenz der

bedeutendsten Classe der Pariser-Schweizer entgegen wirken
könnte. Es wäre dem ungeachtet nicht ohne Wichtigkeit,
diese Leute zu Subscribenten für unsern vaterländischen
Zweck zu gewinnen. Sie sind nicht ohne Einfluß auf das

Regierungsperfonal im Ministerium, im Staatsrath und
in den Kammern. Auch für die öffentliche Meinung
ist es von Bedeutung, daß die Bereitwilligkeit aller
Schweizer, an die Behauptung der Unabhängigkeit ihres
Landes Alles zu setzen, recht offen daliege; je allgemeiner
sie zu Hause, wie im Auslande die Stimmen dafür
erheben, desto mehr werden die Cabinette Bedenken tragen,
uns anzutasten: denn follte die Verletzung unsrer
Neutralität zn große Anstrengung uud Blutvergießung kosten,

sv schreckt sie diese Möglichkeit und der Unwillen, der

das ganze Europäische Publikum aufregen würde,
vielleicht von dem Wagstück ab. Zu dieser heilsamen

Überzeugung kann nun die Manifestation der im Auslande
ansäßigen Schweizer gewiß beitragen, und, in seiner

Stellung gegen fein Vaterland und gegen das Vorort,
erscheint die Gleichgültigkeit des hiesigen Repräsentanten
der Eidgenoßenschaft gegen öffentliche patriotische Äußerungen,

wie die unsrige hier, nur in Oppositionsblättern
aufgenommene, war, (geschweige denn eine aus geheimer

Abneigung gegen alles, was nach Liberalismus riecht,
fließende, bei Anlaß sich vor Gleichgesinnten Retrograden
aussprechende Misbilligung des Auffehen erregenden
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Stüfruprg) afg ein jiemficf) unfdjtoeijetifcfjet Übetftanb.

Sdj fteile eg, tpeuerfter feexx unb greunb, Sfjtet bag

roatme Sdjroeijetbfut in feinen SBaltungen regefnben,
abet nidjt fäftenben SBeigpeit anpeim, butdj ganj con=

fibentieffe SJtittpeifungen an ben ebfen Sräfibenten
bet Sagfatjung, ben Scfjultpeifj 5]3ft)ffer, beffen Sotfitj
eine pöcpft banfengmettpe (Babe bex bie Sdjweij fdjütjen=
ben Sotfepung ift, unfte in ©ong gefetjte Satifet--
fubfctiption, betmittetft mittefbatet obet inbitectet 6m«

pfepfung ober angebeuteter Sfpprobation in offijietten
Sepefcpen, ju begünftigen ttnb flott ju erpalten. Sei
atten umfidjtigen, partpcifofen Seobadjtern beg ganjen
Setrageng ber ©eroaftpaber in unb außer granfreid),
perrfcfjt bie Überjeugung, bafs man gegenfeitig Serpfficp=

tungen eingegangen ift, bie fidj in fofgenbem Siafog
am fürjeften barftetten faffen: „SBegen meiner Ufurpation
bitte icfj bemütpigft um Serjeiijung; baju roiber meinen

SBiffen genötpigt, berfpredje idj ben Scanbaf burcp toicp=

fige Sienfte, bie idj attein Sudj ju leiften bermag, roieber

gut ju madjen. granjöfifdje Sreße unb Sebnerftupt
finb Sure flobolbe; icp nepme auf mid), Sudj bon beiben

Unpotben ju befreien; nur gepören Seit unb bon äufsern

Seforgnifsen unabpängig monöberirenbe Sanbegregierung

baju. Sie, burefj Sure Semüpungen toieber eingetpronte,
fegitime Sinie, toenn eg aucp Sudj bamit nadj großen,
gefaprboffen Slnftrengungen gelänge, mürbe bie unrupige
Sation bei weitem nidjt fo gut einfdjfäfern nnb roieber

an bie flette fegen fönnen, afg ein pfiffiger Snfutectiong=
fptöfjthtg, gegen ben man nidjt auf bet £>utp ift."
Sfntro. „Sag läfst fiep pöten; roit motten abet Sfänbet,

j. S. gänjtidje Setjidjtleiftung auf atte Sinmifdjung in
augroättige Stngefegenpeiten (bie Sdjtoeij nun opne Stoeifet

54

Aufruhrs) als em ziemlich unschweizerischer Übelstand.

Ich stelle es, theuerster Herr und Freund, Ihrer das

warine Schweizerblut in feinen Wallungen regelnden,
aber nicht kältenden Weisheit anheim, durch ganz
confidentielle Mittheilungen an den edlen Präsidenten
der Tagsatzung, den Schultheiß Pfyffer, deffen Vorsitz
eine höchst dankenswerthe Gabe der die Schweiz schützenden

Vorsehung ist, unsre in Gang gesetzte

Parisersubscription, vermittelst mittelbarer oder indirecter
Empfehlung oder angedeuteter Approbation in offiziellen
Depeschen, zu begünstigen und flott zu erhalten. Bei
allen umsichtigen, Partheilosen Beobachtern des ganzen
Betragens der Gewalthaber in und außer Frankreich,
herrscht die Überzeugung, daß man gegenseitig Verpflichtungen

eingegangen ist, die stch in folgendem Dialog
am kürzesten darstellen lassen: „Wegen meiner Usurpation
bitte ich demüthigst um Verzeihung; dazu wider meinen

Willen genöthigt, verspreche ich den Scandal durch wichtige

Dienste, die ich allein Ench zu leisten vermag, wieder

gut zu machen. Französische Preße und Rednerstuhl
sind Eure Kobolde; ich nehme auf mich, Euch von beiden

Unholden zu befreien; nur gehören Zeit und von äußern

Beforgnißen unabhängig manöverirende Landesregierung
dazu. Die, durch Eure Bemühungen wieder eingethronte,
legitime Linie, ivenn es auch Euch damit nach großen,
gefahrvollen Anstrengungen gelänge, würde die unruhige
Nation bei weitem nicht so gut einschläfern und wieder

an die Kette legen können, als ein Pfiffiger Jnsurections-
sprößling, gegen den man nicht auf der Huth ist."
Antw. „Das läßt sich hören; wir wollen aber Pfänder,
z. B. gänzliche Verzichtleistung auf alle Einmischung in
auswärtige Angelegenheiten (die Schweiz nun ohne Zweifel
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mit inbegriffen), mögticfjfte Seibepaftung beg Seftaurationg=
petfonafeg unb Setroifdjung aUet tebolutionäten Sputen,
fo gefdjroinb unb fo toeit fie ju betoetfftettigen ift. jc. ic."
„Sopp! SBit finb eineg Sinneg: eigene Stnficfjten unb

ibentifcfje Snteteffen betbütgen Sncfj meine Stubettteite.
Sut, bergefst niept, bafs icp eg mit einer böfen Sace ju tpun
tjabe, ber icp manetjen Siffen roerbe juroerfen muffen, big

fie fott unb firre toirb." „Sag begreifen roir, alfo feanb
ang SBerf; aug Suerm Setragen toerben mir batb

feptiefsen, ob ber Sertrag unfern SJtüpfen SBaffer juju=
füpren unb in Sufunft ju ficfjern taugt." ©egen folepe

Serfcproörung finb Deffentlidjfeit unb lnutpboffeg Stgteifen
bet SBaffen jut ©egenroept, wenn Sedjt unb Soffgpeil
fie bettangen, bie einjigen ©atantien. Sine pettfiepe

Sotatbeit ju biefem flampfe ift bag Siebnet=flonfotbat,
bie SBiege beg fünftigen Sd)roeijet=§etfuleg; ©oft fegne

Sie unb Sljre btaben flampfgenoffen füt biefe bater=

fänbifepe Singebung! Stögc bet junge £>crfufeg bie

Sdjtangen etftiden, bie fiep in biefe jufunftfeproangete
SBiege einjuniften nidjt etmangefn toetben! — Socp,
icp betgefje, bafs Sie, Seteprtet, bietmept unb Seffet eg

ju tpun paben, afg mein ©eftitjef ju entjiffetn, unb
bafs meitt £>erj gefunber ifi alg meine Slugen, ober

mein Sluge; benn nur eineg befitje icp nocp en disponi-
bilite, roenn ein ougbebienter ©auf Sefitj genannt ju
toerben berbient. — Sie gfüdlicpe, (britte) Sntbinbung
meiner Sopngfrau bon einem SJtäbcpen gibt ung enbfidj
Urlaub. Sn adjt Sagen berfaffen mir bie traurigen
Stabtmauern, um in Jalcy en famille Sanbtuft ein=

juatpmen. D! bafs roir Sie auf einige Sage bei ung
fjaben fonnten! freilidj taufdjten Sie bie perrficfjfte
Satttr gegen unabfepbate, langweilige flornfefber um.
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mit inbegriffen), möglichste Beibehaltung des Restaurations-
personales und Vermischung aller revolutionären Spuren,
fo geschwind und fo weit sie zu bewerkstelligen ist. zc. :c."

„Topp! Wir sind eines Sinnes: eigene Ansichten und

identische Interessen verbürgen Euch meine Brudertreue.

Nur, vergeßt nicht, daß ich es mit einer bösen Race zu thun
habe, der ich manchen Bissen werde zuwerfen muffen, bis
sie satt und kirre wird." „Das begreifen wir, also Hand
ans Werk; aus Euerm Betragen werden wir bald
schließen, ob der Vertrag unsern Mühlen Wasser
zuzuführen nnd in Zukunft zu sichern taugt." Gegen folche

Verschwörung sind Oeffentlichkeit und muthvolles Ergreifen
der Waffen zur Gegenwehr, wenn Recht und Volksheil
sie verlangen, die einzigen Garantien. Eine herrliche

Vorarbeit zu diesem Kampfe ift das Siebner-Konkordat,
die Wiege des künftigen Schweizer-Herkules; Gott segne

Sie und Ihre braven Kampfgenossen für diese

vaterländische Eingebung! Möge der junge Herkules die

Schlangen ersticken, die sich in diese zuknnftschwcmgere

Wiege einzunisten nicht ermangeln werden! — Doch,
ich vergeste, daß Sie, Verehrter, vielmehr und Besseres

zu thun haben, als mein Gekritzel zu entziffern, und
daß mein Herz gesunder ist als meine Augen, oder

mein Auge; denn nur eines besitze ich noch sn clisponi-
lnlits, wenn ein ausbedienter Gaul Besitz genannt zu
werden verdient. — Die glückliche, (dritte) Entbindung
meiner Sohnsfrau von einem Mädchen gibt uns endlich
Urlaub. Jn acht Tagen Verlaffen wir die traurigen
Stadtmauern, um in ^nlsv sn tannile Landluft ein-

zuathmen. O! daß wir Sie auf einige Tage bei uns
haben könnten! freilich tauschten Sie die herrlichste
Natur gegen unabsehbare, langweilige Kornfelder um.
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Seben Sie Wopt, befter gteunb. SJteine gtau fagt
Spnen bief petjlicfjeg. Sfyr innigft etgebenet

S- 31. Stapfet.

(ty. S.) feaben Sie bie ©üfe midj Sfjrem fjodjacp=

tunggroütbigen feexxn floffegen ju empfefjfen. St ift
eine ber Stütjen, auf benen, naep meinem Settrauen
auf ©ott, meine Hoffnung einet beffern Sufunft tupf.
Stugbtüde bon ipm paben roit in unferm Sluftuf jititt.

Sn fünf bet ©efefenften ift eg bigper etfcfjienen.
Sie Debats patten berfptocfjen, eg audj abjubtuefen,
pieften abet nidjt SBott. feexxn bon Sfcpanng Sotwott
pätte biefe roünfdjbate Sintüdung ju beroitfen betmocfjt.

Sfjt Settet, |>ett Sob. Scfjnett, bet mit ung
fpeifte, pat fubjftibiett. St unb feine grau befinben
fidj fept roopt. Sdj pabe ipm nidjt gejagt, bafs idj
Spnen fdjteibe, toeit idjg füt tatpfamet paffe, bafs unfete
flottefponbenj untet ung bteibe. Siefet Stief fann
etft motgen abgepn.

Duetten: Suginbiipl 3t. tyt). SI. Stapfet. Siogtapljie.
Sajel 1887. ßuginbütjl St. SluS Stapfet? Sttefroecpfel.
Quellen 5. Sdjmeiä. ®eftt). Sb. XI u. XII. Suginbüpt 9t.

Sriefe an Stapfet. Sttäjin. pift. Set. Setn. XIII. Slöfdj ®.

Sie Stübet Sttjnetl. Setn. Siogt. I 321 ff. £>riginalfotte=
fponbens Baxl Sdjnette, aus bet fämttidje StieffteHen
entnommen finb.
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Leben Sie wohl, bester Freund, Meine Frau sagt

Ihnen viel herzliches. Jhr innigst ergebener

P. A. Stapfer.

(P. S.) Haben Sie die Güte mich Ihrem
hochachtungswürdigen Herrn Kollegen zu empfehlen. Er ist
eine der Stützen, auf denen, nach meinem Vertrauen
auf Gott, meine Hoffnung einer beffern Zukunft ruht.
Ausdrücke von ihm haben wir in unserm Aufruf zitirt.

Jn fünf der Gelesensten ist es bisher erschienen.
Die Delists hatten versprochen, es auch abzudrucken,
hielten aber nicht Wort. Herrn von Tschanns Vorwort
hätte diese wünfchbare Einrückung zu bewirken vermocht.

Jhr Vetter, Herr Rod. Schnell, der mit uns
speiste, hat subskribiert. Er und seine Frau besinden
sich sehr wohl. Ich habe ihm nicht gesagt, daß ich

Ihnen schreibe, weil ichs für rathsamer halte, daß unsere

Korrespondenz unter uns bleibe. Dieser Brief kann
erst morgen abgehn.

Quellen: Luginbühl R. Ph. A. Stapfer, Biographie.
Basel 1887, Luginbühl R, Aus Stapfers Briefwechsel,
Quellen z. Schweiz. Gesch. Bd. XI u. XII. Luginbühl R.
Briefe an Stapfer. Archiv, hist. Ver. Bern. XIII. Blösch E.
Die Brüder Schnell. Bern. Biogr. I 321 ff. Originalkorrespondenz

Karl Schnells, aus der sämtliche Briefstellen
entnommen sind.
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